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mir niemanb mehr etroas oon uns mit3uteilen bettln unb
eine ego3entrifbe unb materialiftifbe fiebensauffaffung,
bafe toir uns um bas Sühlen unb innere Sieben ferner
Angehöriger ïaum mehr etroas fdferen? —

3uroeilen entbedt man unter altem gamilienerbgut
ein Scbrantfab, eine £abe, in benen forgfam gebünbelt
unb mit 3ierli<ben, ein roenig oerblibenen Sbfeifen oer»
tniipft, ftreng dfronologifd) unb mit ßiebe burbblätteri,
Stoffe oon Briefen unb ©riefroebfeln aufberoabrt finb.
Sriefroebfel, bie über einen 3eitraum oon fünf3tg 3abren
unb langer reiben unb in perlfeiner, aber beutlidjer Sbrift
niele nergilbte ©ogen füllen.

Unb roenn man fid) nun ber ©lübe untersiebt, biefe
©riefe 3U Iefen, bann gefbiebt etroas gan3 Sonberbares;
ihre ©erfaffer, beren ßeiber feit 3abr3ebnten unter ber
(frbe ntobern, finb auf einmal nicht rnebr ©ote. Sie feiern
eine munberfame 9Iuferftebung: fie reben, laben, meinen,
fie erleben ©eburf unb Slinbb'eit, 3ugenb, fiiebe, ©be,
greube unb Schmer, ©rennung unb ©Bieberfinben. 3utiefft
aber erleben fie ©ott unb bie Eingabe in feinen unerforfcb»
lieben Datfblufe unb Sßillen, unb bies entfebeibet über ibre
Haltung bei allen Prüfungen, bie fie erfahren. So roab»
fen fie unb reifen, bis ibre Sterbeftunbe — eine lebte
erfebnte Ärönung bes um ben trieben (ber böber ift als
alle Vernunft) ringenben 3Denfbenber3ens — erlöfeub fie
befreit non ibrer ©rbgebunbenbeit unb felbft bie ibnen Däb»
ften in Sob unb Dan! über ibren Heimgang ausbrechen läfet.

Unroiberfteblib reiben oiele biefer alten ©riefe uns in
ihren Sann, unb roir gittern, beten, banfen, iaud)3en, lieben,
leiben unb leben in ihnen unb fönnen, naebbem mir bas
leiste ber fo lebenbigen 3eugniffe ihres ©inftgemefenfeins aus
ber §anb gelegt, laum begreifen, bafe fie, bie oor einigen
îlugenbliden noch fo gan3 bei uns roaren, beren ©3ärme,
fjerjlicbfeit unb ©roft mir 311 oerfpüren meinten, beren Slraft
unb Segen uns trug, — bah fie mieber bingefunl'en fein
iollten, bleibe Schatten einer unmiberbringlidjen ©ergangen»
beit. —

Sin ©eil ihrer llnfterblicbteit, ber Xlnoergänglidjleit
ihres ÎBefens ift es, bas ihre ©riefe uns aufberoabrt haben,
eine Spanne ihres Seins, bas — felbft menn biefe ©riefe
lange noch oergeffen in alten Schrämten unb ©ruhen lagern
mürben, — niemals altern fann.

Unb menn roir fie roieber fortfcbliefjen, bie oergilbten
Siinbel mit ben oerblibenen ©änbern, roiffen roir, bah roir
®eit fort roaren, bah roir eine Detfe getan in ein Sanbi,
bas immer fcfjon bas unferer Sebnfubi roar.

SBobin ging bie Deife? ©3te heiht bas fianb? — ©Ich,
mele ©amen fommen ihm 3U unb febroer ift's 3U entfbeiben,
toelches

_

ber
_

fbönfte fei. „©läubigfeit", „Seelenreicbtum"
nnb „Siebesfülle", „gamilienfinn", „©emeinfbaftsgeift", —
aeuj unb guer haben roir es burebfahnen, unb 3uriicEtebrenb
m bie ©egenroart, bie ©nge ber ©erhältniffe, ben 3ermür»
öenben, unaufhörlichen Stampf um bie ©üter biefer ©Seit
Tragen roir traurig, ob es nicht „©ineta" roar, bas roir

eiucbten, ©ineia, bie oerfuntene Stabt, bie nie mehr er»
eben roirb unb beren ©loclen bob nie aufhören roerben,

"«s 3u rufen. —

Kirche Trub.
froimVTj ^ter ©rubfcfiacljen bas ©al fib roeitet, grüht aus
5- ©efilbe bie hübfb renooierte Stir be oon
im ffn'u r r

^®t)r 1642 neu gebaut roorben ift. Sie mar

trom 4," einem 3U ©eginn bes 12. Sahrhunberts
betide ©hüring oon ©ranbis geftifteten unb reib
fiantip^ -Bcnebiftinerllofter oerbunben unb bem heiligen 3o»

rinn n?,
®er ber Deformation 3ugetane 91 bt ©hü»

' "°tt ©Sohlhufen erflärte fbon 1523 ben ©lustritt

Kirche Trub.

aus bem Orben, oerbeiratete fib unb oerbiente feinen Unter»
halt als Sbinbelmacber. 1528 roäblte ihn bie ©emeinbe
fiaupersroil, wo er früher bie ©Sürbe eines Stirbherrn he»

Reibet hatte, 3um ©farrer. Dab ueun Sahren rourbe er
penfioniert unb 30g 311 feinem Sohn, ber 1534 bas anno
1501 nab einem ©ranbe neu aufgebaute Stloftergebäube
taufsroeife an fib gebrabt hatte, ©or ber Deformation
roirtten in ber Stirbe ber fieutpriefter ©eter oon ©Tieften»

hofen unb 3obann ©ranberg, ber bie Deformationsthefen
unterfbrieb, aber nab ©rabfelroalb überfiebelte. Sein Dab»
folger roar 3obann Sbmib, ber Reifer in Spie3.

Gesammelte Grabschriften.
Von Grete Schoeppl.

91 u f ein en © i r t u 0 f en:
©r mabte Sbulben unb ©ebibte,
©ob finb nur jene oon ©eroibte.

9luf einen ©eisigen:
Steh', ©Banb'rer, ftaune bies ©entmal an,
Sfner Regt ein gan3 befonb'rer Dlann.
©s roaren feine £ebensfreuben:
©olb, Silber, Sfroft unb ôungerteiben.

91 uf einen 9lboolaten:
©ott roirlt noch ©Sunber bann unb mann,
Sjier eu ht ein 9Xboolat, ein rebtfbaff'ner Dlann!

9luf einen ©enor:
Sjier ruht ©homas ©Sefferer,
©in fblebter ©enorift
Unb hofft, bah er ein befferer
©ort in bem Gimmel ift.

*

Sier fiel 3afob öofenfnopf 00m Sausbab in bie ©rotgfeit.
*

3m Sieben rot roie 3innober
3m ©obe freibebleib,
©eftorben am 10. Dltober,
91m 12. roar bie £eib'!

£ier ruht 3ofef
20 als ©hemann.

5breiner, 30 3al)re lebte er als Dlenfb,

lì 44 OIL LLMLkî 373

wir niemand mehr etwas von uns mitzuteilen haben und
eine egozentrische und materialistische Lebensauffassung,
dast wir uns um das Fühlen und innere Leben ferner
Ungehöriger kaum mehr etwas scheren? —

Zuweilen entdeckt man unter altem Familienerbgut
ein Schrankfach, eine Lade, in denen sorgsam gebündelt
und mit zierlichen, ein wenig verblichenen Schleifen ver-
knüpft, streng chronologisch und mit Liebe durchblättert,
Ztöste von Briefen und Briefwechseln aufbewahrt sind.
Briefwechsel, die über einen Zeitraum von fünfzig Jahren
»nd länger reichen und in perlfeiner, aber deutlicher Schrift
viele vergilbte Bogen füllen.

Und wenn man sich nun der Mühe unterzieht, diese
Briefe zu lesen, dann geschieht etwas ganz Sonderbares?
ihre Verfasser, deren Leiber seit Jahrzehnten unter der
Erde modern, sind auf einmal nicht mehr Tote. Sie feiern
eine wundersame Auferstehung: sie reden, lachen, weinen,
sie erleben Geburt und Kindheit, Jugend, Liebe, Ehe,
Freude und Schmerz, Trennung und Wiederfinden. Zutiefst
aber erleben sie Gott und die Hingabe in seinen unerforsch-
lichen Ratschlust und Willen, und dies entscheidet über ihre
Haltung bei allen Prüfungen, die sie erfahren. So wach-
sen sie und reifen, bis ihre Sterbestunde — eine letzte
ersehnte. Krönung des um den Frieden (der höher ist als
alle Vernunft) ringenden Menschenherzens — erlösend sie

befreit von ihrer Erdgebundenheit und selbst die ihnen Nach-
sien in Lob und Dank über ihren Heimgang ausbrechen lästt.

Unwiderstehlich reisten viele dieser alten Briefe uns in
ihren Bann, und wir zittern, beten, danken, jauchzen, lieben,
leiden und leben in ihnen und können, nachdem wir das
letzte der so lebendigen Zeugnisse ihres Einstgewesenseins aus
der Hand gelegt, kaum begreifen, dast sie, die vor einigen
Augenblicken noch so ganz bei uns waren, deren Wärme,
Herzlichkeit und Trost wir zu verspüren meinten, deren Kraft
und Segen uns trug, — dast sie wieder hingesunken sein
sollten, bleiche Schatten einer unwiderbringlichen Vergangen-
heit. —

Ein Teil ihrer Unsterblichkeit, der Unoergänglichkeit
ihres Wesens ist es, das ihre Briefe uns aufbewahrt haben,
eine Spanne ihres Seins, das — selbst wenn diese Briefe
lange noch vergessen in alten Schränken und Truhen lagern
würden, — niemals altern kann.

Und wenn wir sie wieder fortschliesten, die vergilbten
Bündel mit den verblichenen Bändern, wissen wir, dast wir
weit fort waren, dast wir eine Reise getan in ein Land>,
das immer schon das unserer Sehnsucht war.

Wohin ging die Reise? Wre heistt das Land? — Ach,
vwle Namen kommen ihm zu und schwer ist's zu entscheiden,
welches der schönste sei. „Gläubigkeit", „Seelenreichtum"
und „Liebesfülle", „Familiensinn", „Gemeinschaftsgeist", ^
fteuz und quer haben wir es durchfahren, und zurückkehrend
m die Gegenwart, die Enge der Verhältnisse, den zermür-
venden, unaufhörlichen Kampf um die Güter dieser Welt
Nagen wir traurig, ob es nicht „Vineta" war, das wir

Mästen, Vineta, die versunkene Stadt, die nie mehr er-
ehen wird und deren Glocken doch nie aufhören werden,

uns zu rufen. —

hinter Trubschachen das Tal sich weitet, grüstt aus

I- r^chem Gefilde die hübsch renovierte Kirche von
im à Jahr 1642 neu gebaut worden ist. Sie war
vom

-I, .alter mit einem zu Beginn des 12. Jahrhunderts
detm>a Thüring von Brandis gestifteten und reich
lmnn°-^ ^vnediktinerkloster verbunden und dem heiligen Jo-
rin» m, î^îlft. Der der Reformation zugetane Abt Thll-

ust von Wohlhusen erklärte schon 1523 den Austritt

aus dem Orden, verheiratete sich und verdiente seinen Unter-
halt als Schindelmacher. 1523 wählte ihn die Gemeinde
Lauperswil, wo er früher die Würde eines Kirchherrn be-
kleidet hatte, zum Pfarrer. Nach neun Jahren wurde er
pensioniert und zog zu seinem Sohn, der 1534 das anno
1501 nach einem Brande neu aufgebaute Klostergebäude
kaufsweise an sich gebracht hatte. Vor der Reformation
wirkten in der Kirche der Leutpriester Peter von Diesten-
Höfen und Johann Eranberg, der die Reformationsthesen
unterschrieb, aber nach Trachselwald übersiedelte. Sein Nach-
folger war Johann Schmid, der Helfer in Spiez.

Von (4rete 8âoepx>i.

Auf einen Virtuosen:
Er machte Schulden und Gedichte,
Doch sind nur jene von Gewichte.

Auf einen Geizigen:
Steh', Wand'rer, staune dies Denkmal an,
Hier liegt ein ganz besond'rer Mann.
Es waren seine Lebensfreuden:
Gold, Silber, Frost und Hungerleiden.

Auf einen Advokaten:
Gott wirkt noch Wunder dann und wann,
Hier ruht ein Advokat, ein rechtschaffner Mann!

Auf einen Tenor:
Hier ruht Thomas Wesserer,
Ein schlechter Tenorist
Und hofft, dast er ein besserer

Dort in dem Himmel ist.
-i-

Hier fiel Jakob Hosenknopf vom Hausdach in die Ewigkeit.

Im Leben rot wie Zinnober
Im Tode kreidebleich,
Gestorben am 10. Oktober,
Am 12. war die Leich'!

Hier ruht Josef
20 als Ehemann.

-chreiner, 30 Jahre lebte er als Mensch,


	Kirche Trub

